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schaft ın den böhmischen Ländern Zu dieser Zeıt aber muißte sıch dıe kontessionelle und ständische
Front Habsburg TSLI NEeCUu tormieren. Der Utraquismus etablierte sıch als Ständepartel. Man pflegte
uch Kontakte rÄl Wiıttenberg. Dıie Brüderunität wurde eiıne Cu«c Religionspartei, die sıch der Adel
anschloß. Geschwächt wurde diese Gruppierung durch die gegenseıtige Konkurrenz, die VOT allem von

liınksutraquistischen Geıstlıchen ausgıing. Habsburgs politische Taktık zielte arauf, dıe Stände auf dıe
nıedergeschriebenen Privilegien beschränken und jeden weıteren Einfluß auf die Politik, wıe früher
bestand, aDZzuwehren. Während die oppositionellen Gegensäatze zwischen den Ständen und dem Könıug von

stagnıerten, brachten dıe tolgenden Jahre dann ıne Intensivierung des kontessionellen und
ständischen Selbstbewußtseins, das 1Im Perstein-Memorandum VO:  3 1539 kulminıierte. Der Kontlıkt
schwelte zunächst weıter wiırd ın allen FEinzelheiten VO:| Vertasser beschrieben und mündete
schließlich ın den Aufstand VO:  3 546/47 Das 1st Zıel und Höhepunkt der vorliegenden Arbeıt.

ach dem Scheitern des Autfstandes WAar der Weg eiıner ständisch estimmten Monarchıie vorerst

König Ferdinand hatte die habsburgische Dynastıe ın Böhmen gefestigt, ‚WaTlr nıcht unwiderruf-
lıch, denn der Kampf ging unterschwellıg weıter und tührte eiınem zweıten großen Aufstand 1618 und
ZU)| Begınn des Dreißigjährigen Krıeges. Habsburg verfocht ımmer den Grundsatz der königlichen
plenitudo potestatıs, die Ständegemeinde als Verkörperung des Landes dagegen wollte ıhre Interessen Miıt
denen des Könıigs gleichrangıg sehen. Trotz dieser unüberbrücklichen Gegensätze kam aber VOT allem

der kontessionellen Gegensätze die Bıldung einer ständischen Opposıtion oft NUr schleppend oran.
Der Autstand VO  3 546/47 hatte seiınes Scheıiterns uch für die Stände Posıtives, schärfte ıhr
Bewußtsein für ıhren kontfessionellen 1ssens und machte ıhnen ıhren Mangel legitimatorisch-
ıdeologischer FEinheit bewußt. Andreas Zieger

MIROSLAV HROCH NNA SKYBOVÄ Dıie Inquisıtion 1m Zeitalter der Gegenreformation. Stuttgart:
Kohlhammer 1985 275 247 teıls tarb Abb Ln 1m Schuber. /9,-

Inquisıtoren, Ketzer und odernde Scheiterhaufen scheinen uch heute noch Stoff dafür zu bieten,
sıch Autoren und Verlage eınes breiten Leserkreises sıcher iınd. Darauf 1st wohl das vorliegende Werk

angelegt. Nıcht autf eine kritische Auseinandersetzung mıit dem System der Inquisıtion, sondern auf deren
Tätigkeit konzentriert sıch das Interesse der Vertasser (Historiker der Karlsuniversıität in Prag) Den
Rahmen bıldet das Zeıtalter der Gegenreformation, umschrieben als »Gegenoffensive der Papstkirche« der
»Konterschlag«, wıe 1im Vorwort heißt. Die Vertasser beschwören WAar dıe Serijosität ihres Unterneh-
IMCNS, s1e allerdings nüchterne Bılanz ber das Wıiırken der Inquisıtion vorlegen, mu{(ß schon der
Aufmachung des Buches bezweiıtelt werden. Großlettrige Zıtate aut schwarzem Papıer als »Prolog« den
einzelnen Kapıteln passch zum Thema und vertehlen e1ım unkritischen Leser die Wiırkung nıcht. Man
gewinnt den Eindruck, nıcht Absıcht der Vertasser ISt, Meınungen ber dıe Inquisition
korrigieren, sondern bestehende Urteıile orurteile bestätigen: „ 1 Rom vergibt Atheıisten,
Sodomisten, Libertinisten und vielen anderen Zuwiderhandelnden, doch nıemals vergibt jenen, die
schlecht über den Papst oder die Römische Kuriıe sprechen oder die den FEindruck erwecken, sıe
dieser päpstlichen Allmacht zweıteln« (S 51) Solche Zıtate sprechen für sıch und enthalten nıchts anderes
als leere olemiık. Der edachte Leser erwartet danach wohl kaum eıne ser1Ööse Darstellung; die
Ankündigungen des Vorworts scheinen widerlegt se1in.

Auch die großen »Helden« dieses Buches sınd eınem geläufig, hne eıne Seıte gelesen haben
Natürlich mussen die Katharer und Waldenser, Gırolamo Savonarola, Johannes Hus, Giordano Bruno,
eo Galılei oder das Treiben der spanıschen Inquisıtoren ıhre »Story« rhalten. Was allerdings Franz
VO  3 Assısı mıt der Inquisıtion tun hat, geht Au dem ext nıcht hervor. Überhaupt scheint das erk eiıne
sonderbare Mixtur VO:  3 vulgär geschriebener Kirchengeschichte und »Inquisitionsgeschichten« se1in.
Eıne kritische Beurteilung des Phänomens kommt nıcht zustande. Vielmehr muß sıch dem breiten
ublikum die Meınung aufdrängen, das Zeıtalter der Gegenreformatıon eıne »dunkle« eıt BEWESCH
seın muß

Auch der Bıldteil verdient Krıitik. Hıer will nıchts anderes, als den Leser MmMiıt eiınem »schönen« Buch
gewinnen. Das (Gsanze gerat jedoch völlig unsystematisch und viele Abbildungen stehen beziehungslos
neben dem ext. Außerdem könnte eiıne große der Biılder uch ın anderen allgemeınen Geschichtsbü-
hern stehen. FEın Beispiel: Das Sıegel ıner päpstlichen Bleibulle von Innozenz 111 tür ırgendein Kloster hat
mıt der Inquisıtion nıchts (S 31)



328 UCHBESPRECHUNGE

FEbenso wen1g dıe Darstellung befriedigen. Hıerzu seıen einıge Anmerkungen gemacht:
Die utoren iınformieren S| als se1l das PaNzZc kırchliche Gerichtswesen ınquıisıtorisch SCWESCNH.Besonders deutlich wiırd dıes der Darstellung der berüchtigten Bulle „{ Domiuni«. Außerdem

haben Exkommunikation und Bann nıchts mıt Inquisıtion CU! sondern legıtiıme Rechtsmuittel der
kirchlichen Gerichtsbarkeit, unabhängig davon wIıe s1e angewandt wurden (S 67/ Im übrigen die in
der Bulle an! schweren Vergehen, die solche Straten ach sich 9 schon längst ın anderen
Rechtsquellen nthalten Das Faktum, 21 Vergehen$die seıit Gregor 111 mıiıt der Exkommu--
nıkation geahndet wurden, aßt vermuten, die Vertasser mıiıt der kirchlichen Rechtsgeschichte wen1g
vertraut sınd. Sonst hätten sıe wıssen mussen, 1MmM Mittelalter Bischöte, Ja SOßar Archidiakone schon beı
kleineren Vergehen den Bann verhängen konnten.

Dıie Ausführungen den Päpsten des 16. Jahrhunderts als großen Förderern der Inquisıtion (z.B
Errichtung des Sanctum Offtfizıum [1542], Einführung des Index), des Tridentinum und der Träger der
kırchlichen Retorm vermögen nıcht überzeugen. Natürlıch sınd diıe Jesuiten » Z Uum Symbol der
gewaltsam durchzusetzenden Gegenreformation geworden, besonders in Ländern mit eiıner großennıchtkatholischen Upposıtion« ® 56) Wıe tendenz1ös die Darstellung zuweılen gerat, zeıgt die Darstellungder Tumulte ach dem Tod des Caraffapapstes Paul IV (71559) Herausgestellt wiıird die bekannte
Befreiung der sıebzig Häftlinge aus den Inquisitionsgefängnissen. Dagegen wird mıiıt keinem Wort erwähnt,

csS Rom WAar, nach dem Tod eınes Papstes die Gefängnisse öffnen, und die Mißwirtschaft der
päpstlichen Nepoten die Hauptursache der Tumulte SCWESCH 1St.

Die utoren spuren elbst, der »Konterschlag« des Papsttums die Häretiker 1Ur eın Aspekt,nıcht ber die treibende raft der triıdentinischen Kirche SCWESCH 1St. ohl deshalb der Abschnitt »Auft dem
Wege Zur konfessionalisierten Gesellschaft« (D 166—220). Wer ber die kırchlichen Reformkräfte der die
staatlıche Kırchenretorm NUur als »eınen Teıl des entstehenden Systems der Manıipulatıon und Gleichschal-
tung des gesellschaftlıchen Bewuftseins« (S 166) versteht, verrat seiıne ıdeologische Dıiktion. Für die
Vertasser sınd dıe Retormen der Gegenpol den Inquisitionsmethoden und diıenen nıcht zuletzt der
Reglementierung der Diszıplın In der Kırche Der Eklektizismus, mıiıt dem dieses große Kapıtel bestritten
wird, spricht nıcht für das Buch Dabeı wırd weitgehend hne 5System und klare Gliederung vorgegangen.Dıie komplizierten landeskirchlichen Verhältnisse (z.B in Frankreich der in den habsburgischenErbländern) werden DUr gestreift. Namen VO:  — Bischöten bringt 1nNs Spiel, hne re Bedeutung für die
kırchliche Retorm äher erklären. Herausgehoben wiırd der Maıiıländer Erzbischof Arlo Borromeo,
hne eın Wort ber seine bahnbrechenden Provinzıal- und Diözesansynoden verlieren. Eıne Zumutung
WAar CS, den Abschnitt »Die Seminare« lesen( Hıer tindet nıchts anderes als eine
willkürliche Aneinanderreihung einzelner Fakten, die zudem och Fehler enthalten.

Am Schlufß bleibt die Frage, weshalb eın renommıerter Verlag diese DDR-Produktion iın seın Programmaufgenommen hat. Der Rezensent zumiındest hat das Buch enttäuscht ZUT Seıte gelegt. Konstantın Maıer

Mittlere und Neuere Kirchengeschichte
PAUL BECK: Ausgewählte Autsätze ZUTr Geschichte Oberschwabens. Hg von der Gesellschaft tür

Geschichte und Heıimatpflege Altshausen. Bad Buchau: Federsee-Verlag 1985 248 Seıiten.

Pau!l Anselm Franz Beck, geboren 18. Junı 1845 ın Altshausen als Sohn des Hotkammerdirektors Peter
Paul Beck, studierte ın Tübingen Rechtswissenschaften; Lrat dann ın den würtembergischen Justizdienst
ein. Dıie Karrıere wollte aber nıcht recht gelingen. 50 WwWar Beck nıcht sehr traurıg, als 1883 ın Folge einer
schweren Erkrankung vorzeıtig pensioni1ert wurde. Nun hatte eıt und uße, sıch seiner geheimenLiebe, nämlıch der Geschichte, widmen. Im Auftrag der » Kommıissıon tür württembergische Landesge-schichte« ordnete und verzeichnete 1Im schwäbischen Oberland zahlreiche Pftarreiarchive. Besonders
truchtbar War Beck indes als Publizist und Schriftsteller. In nıcht wenıger als 78 Periodica und
Sammelwerken, darunter sehr anspruchsvolle Blätter (Z. Renaıussance, Zeitschrift für deutsche Worttor-
schung), steuerte Aufsätze, Quellen, Biographien und Miszellen beı Insgesamt fällt eine breite Fächerungder Interessen auf; sıch der ausgebildete Jurist dabe: VOT allem Fragen zur Rechtspflege in der
Vergangenheit zuwandte, ist verständlich

Untrennbar Ist der Name Becks indes mMiıt der Rettung des „»Diözesanarchivs Vvon Schwaben« (DA)verbunden. Dıieses Blatt, lange eıit diıe einzıge historische Zeitschrift, dıe in AaNgCEMESSCHNECT Weıse Beıträge


